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Sektion Herzogenbuchsee-Seeberg des B. L V. Versammlung

Dienstag den 26. August, nachmittags 2 Uhr, im
Schulhaus Bettenhausen. 1. Vortrag von Kollege Henzi:
Anthroposophischer Pädagogik gewidmete Ferientage
in Dornach, Stuttgart und Bern. 2. Inkasso: Lehrer
Fr. 6. 50, Lehrerinnen Fr. 13. 50. Der Vorstand.

Sektion Aarwangen des B. L. V. Sektionsversammlung
Mittwoch den 27. August, nachmittags 2 Uhr, im Gasthof

zum « Wilden Mann» in Aarwangen. Traktanden:
I. Vortrag von Herrn Paul Hulliger, Zeichen- und
Schreiblehrer aus Basel, über «Die Erneuerung der
Schrift ». (Der Referent verbindet mit dem Vortrag eine
Ausstellung von Schüler-und Kursarbeiten.) 2. Wünsche
und Anträge. Um zahlreiche Beteiligung bittet

Der Vorstand.
Jugendschriftenausschuss der Sektion Bern-Stadt Sitzung:

Freitag den 29. August, 20 Uhr, im Sitzungszimmer der
Schuldirektion, Bogenschützen Strasse, II. Stock. — Die
Mitglieder sind gebeten, die gemachten Besprechungen
und besprochenen Bücher mitzubringen. Der Vorstand.

Sektion Nidau des B. L. V. Die Mitglieder werden
dringend eingeladen, vollzählig arn 30. August in Büren
zu erscheinen (siehe unter Landesteilverband Seeland)
und die Anträge der Heimatkunde-Kommission kräftig
zu unterstützen. Der Präsident.

Landesteilverband Seeland des B. L. V. Versammlung:
Samstag den 30. August, 14 Uhr, im Hotel «Bären» zu
Büren a. A. Traktanden: 1. Bericht über Stand und
weitere Förderung des Heimatkunde-Werkes (Herr Dr.
F. Oppliger, Biel). 2. Beschlussfassung über eine jährliche

Beitragsleistung der Mitglieder an die Kosten der

weitern Monographien. 3. Kassarevision. 4. Verschiedenes.

5. Vortrag von Herrn Hanns in der Gand, Kon-
zertsänger: Das Volkslied, mit Proben zur Laute (zirka
zwei Stunden). Zur Bestreitung von Unkosten werden
50 Cts. Eintritt erhoben. Zu zahlreichem Aufmarsch
ladet ein Der Vorstand.

Sektion Fraubrunnen des B. L V. Die Mitglieder werden
ersucht, bis zum 1. September folgende Beträge
einzuzahlen: Semesterbeitrag für die Stellvertretungskasse,
Primarlehrer Fr. 6, Primarlehrerinnen Fr. 11; Schweiz.
Lehrerverein Fr. 2, Haftpflicht Fr.—.50; Lehrer total
Fr. 8.50, Lehrerinnen total Fr. 13. 50. Postcheekkonto
III 4318, Sektion Fraubrunnen des B. L. V., Utzenstorf.
Nicht einbezahlte Beträge werden mit Fr. 1 Busse perNachnahme erhoben. Der Kassier: Ad. Balmer.

Grosse Kommission für das Heimalbach des Amtes Burgdorf:

Mittwoch den 27. August, 14Y2 Uhr, im Hotel
«Guggisberg» in Burgdorf. Vortrag von Herrn Prof.
Dr. Karl Geiser in Bern: «Die zähringisehen und ki-
burgischen Hausgüter in der Gegend von Burgdorf.»
Gäste, sowohl Lehrer als Niehtlehrer, sind willkommen.

Der Präsident: W. Boss.
Lehrergesangverein Bern. Wiederbeinn der Proben:

Samstag den 23. August, nachmittags punkt 4 Uhr, in
der Aula des Gymnasiums. Zahlreiches und pünktliches
Erscheinen erwartet Der Vorstand.

Lehcergesangverein Burgdorf und Umgebung. Nächste
Uebung: Dienstag den 26. August, nachmittags 5 Uhr,
im alten Gymnasium. Wieder alles erscheinen.

Lehrergesangverein Fratigen-NiedersimmeniaL Uebung:
Mittwoch den 27. August in Spiez. Volkslieder für
Konzert an der Burgdorfer Ausstellung. Vollzähliges
Erscheinen erwünscht. Neue Mitglieder sind herzlich
willkommen! Der Vorstand.
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Die Reform der Primarlehrerbildung.
Von Dr. Heinrich Kleiner Neuenegg.

(Fortsetzung.)

Wir haben gesehen, dass die Berufsbildung in
theoretischer und damit selbstredend auch in
praktischer Hinsicht um so besser wird, je höher
die allgemeine Bildung ist. Ferner wissen wir,
dass eine genügend hohe Allgemeinbildung,
speziell wenn man die höheren Anforderungen in
Betracht zieht, die wir an sie stellen möchten,
wohl erst nach dem zurückgelegten dritten
Studienjahr erwartet werden darf. Es ergeben sie''
demzufolge zwei Lösungen unserer Frage:

1. Die Berufsbildung findet im vierten Studienjahr

des Seminaristen Platz. Die ersten drei
Jahre sind ganz der Allgemeinbildung zu
überlassen. Eventuell ist die Seminarzeit um
V2 bis 1 Jahr zu verlängern.

2. Die Berufsbildung ist aus dem Seminar
Studium zu entfernen. Der Lehrer holt seine
Berufsausbildung in einem zwei- bis drei-
semestrigen Fachstudium an der Hochschule.

Zur ersten Lösung ist zu bemerken: Fach-
Berufsstudium und allgemein wissenschaftliches
Studium müsen einander stark beeinträchtigen,
^«nn sie parallel geführt werden. Die eine
Bildung leidet unbedingt, und dass der leidende Teil
bis auf den heutigen Tag die Allgemeinbildung
war, wissen alle, die das Seminar durchlaufen
haben. Wer erinnert sich da nicht, wie mit dem
Einsetzen des Psychologie- und Pädagogikunterrichts

die bisherigen Hauptfächer. Deutsch,
Französisch, Mathematik und die «Steckenpferdfächer»
Naturwissenschaften. Geschichte. Zeichnen, Musik
vollkommen ins Hintertreffen kamen, gänzlich
« quantite negligeable » wurden.

Umgekehrt hindert aber auch der Allgemeinunterricht

die Berufsbildung. Der Schüler muss
neben dem Unterricht in Pädagogik speziell Zeit
haben, die wichtigsten klassischen pädagogischen
Werke selbst zu lesen. Woher aber Zeit und Lust
nehmen, wenn ein Studium in allen möglichen
Fächern ihn stark in Anspruch nimmt Denn
wenn speziell die ersten zwei Jahre des Seminars
nicht eigentliches selbständiges Studium waren,
so sollte der Lehrer doch in einem Fache nicht
nur gehört und reproduziert, sondern selbständig
gearbeitet haben. Welches Fach dies nun sei, ist
im Grunde genommen gleichgültig, am nächsten
aber liegt die Annahme, dass es Pädagogik oder
(und!) Methodik sei. Hier müsste also die
Berufsbildung sich von der allgemeinen Bildung
unterscheiden, indem sie den angehenden Lehrer dazu
führt, selbständig -wissenschaftlich arbeiten zu

lernen. Man verstehe dies richtig. Er soll einmal
einen Stoff durch eigene Arbeit gründlich
erforschen lernen. Dann soll er sein ureigenstes
Gebiet, die Pädagogik und Methodik, anwenden
lernen auf den von ihm bearbeiteten Stoff. (Ich
verweise auf den Artikel von Dr. Gilomen im
Berner Schulblatt, Jahrgang 1921/22.)

Diese Forderung verlangt Kenntnis und
Beherrschung des Stoffes, dazu eine gewisse geistige

• Reife und — Zeit. Unbehindert durch die — wir
wollen sagen — Schulfächer, sollte es dem
Seminaristen möglich werden, während etwa einem
Jahre (eventeull 1V2 Jahre) eine gründliche
Fachbildung sich zu erwerben.

Ich glaube, dass dies mit zirka je vier Stunden
in Psychologie, Pädagogik und Methodik, also mit
zirka 12 wöchentlichen Unterrichtsstunden möglich

sein sollte. Dazu kämen noch die Lehrübungen
und eventuell der Instrumentalunterricht.

Man wird nun einwenden. Lehrersein, Erziehersein

lerne man nicht: dies kann auch durch den
ausgeklügelten Unterricht nicht gelehrt werden.
Gewiss! Das sei ohne weiteres zugegeben. Es fragt
sich aber, ob nicht das heutige System der
Lehrerbildung noch viel weniger « Erzieher machen »

kann, als ein geändertes, vertieftes. Ich halte
denn doch dafür, dass ein gründliches Studium
in den für den Beruf wichtigsten Fächern Psychologie.

Pädagogik. Methodik, das sich auf eine
hohe, allgemeine Bildung stützen kann, einen
Erfolg am ehesten verbürgt. Nach dem allem
erscheint die eben angeführte zweite Lösung bloss
eine Modifikation der ersten. Der Unterschied ist
bloss noch ein rein äuserlicher, nämlich der, dass
im ersten Fall das Seminar die gesamte Bildung
des Lehrers beibehält, im zweiten Vorschlag teilen
sich Seminar und Hochschule darein. Das Seminar
vermittelt die Allgemeinbildung, die Hochschule
übernimmt das Fachstudium. In beiden Fällen
würde jedenfallls die Frage zu entscheiden sein,
ob die Patentprüfung nicht in zwei Teilen
abzulegen sei. einer am Schlüsse der Allgemeinbildung.

der andere als Abschluss des
Fachstudiums.

Hier drängt sich nun unwillkürlich die Frage
auf. weshalb denn noch eine eigene Mittelschule
zur Vermittlung der allgemeinen Bildung
notwendig sei. Sie kann sich durch einen speziellen
Lehrplan, den Gesangs- und Instrumentalunterricht,

Handfertigkeit. Landwirtschaftslehre usw.
allerdings stets rechtfertigen. Dagegen wird es

sich zeigen, dass die eben angetönte Frage uns zu
dem Problem der Abschaffung der Seminarien
führen wird.
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Es sei hier zunächst noch etwas näher auf
das Berufsstudium eingegangen. Ich denke es mir
also auf 1 bis 1% Jahre verteilt nach einer
Allgemeinbildungszeit von mindestens drei Jahren.
Die folgenden Ausführungen könnten auch
überschrieben sein «das Hochschuljahr»; denn ich
bemerke noch einmal ausdrücklich, dass es bei
Beibehaltung des Seminars ziemlich gleichgültig
ist, ob die Berufsbildung durch das Seminar selbst
oder durch die Hochschule erfolgt. Ich denke dabei

«gleichgültig für die Sache », nicht gleichgültig

für die persönlichen Verhältnisse des
Seminaristen und administrative Aeusserlichkeiteri.

Der Kanton Zürich hat seit längerer Zeit die
Möglichkeit geschaffen, Primarlehrer an der
Hochschule auszubilden. Die Grundlage bilden ein
Reglement betreffend die Fähigkeitsprüfungen
zürcherischer Primarlehrer an der Universität und
eine Studienordnung zur Erlangung des Primar-
lehrerpatentes an der Universität Zürich. Man will
damit den Abiturienten der Gymnasien und aus
nahmsweise denen der kantonalen Handelsschule
und der Handelsabteilung des Technikums Winter-
thur die Gelegenheit geben, das Primarlehrer-
patent zu erwerben. Wir wollen auf Vor- und
Nachteile dieser Einrichtung nicht eintreten; ich
halte dafür, dass sie sich jedenfalls die Wage
halten dürften. Die Studienzeit umfasst zwei
Semester. Der Studienplan, der die Fächer
Psychologie, Pädagogik, Didaktik, Gesundheitslehre
und Kunstfächer umfasst, weist den beiden
Semestern je 31 Wochenstunden zu. Die grosse,
übergrosse Stundenzahl rührt zum Teil von den
Kunstfächern Gesang, Zeichnen, Turnen her,
denen 8 bezw. 5 Stunden zugewiesen sind; dann
aber belastet die « Einführung in die Unterrichtspraxis

» mit je 9 Stunden pro Semester sehr stark.

Der folgende, mehr orientierende Studienplan
für ein zweisemestriges Universitätsstudium des
angehenden Primarlehrers möchte bloss zeigen,
in welchem Umfang ich mir dasselbe denke. Das
Beispiel könnte auch ganz gut das eines Stundenplanes

der letzten Klasse des Seminars sein.

Da es sich um das Berufsstudium nach dem
Seminar handelt, finden die Kunstfächer keine
besondere Berücksichtigung darin. Dies sei

speziell bemerkt für einen etwa angestellten
Vergleich zwischen dem folgenden und dem zürcherischen

Studienplan.

Erstes Semester.

1. Psychologie: Einführung, Grundtatsachen

des Seelenlebens 3 Std
2. Pädagogik: Geschichte der Pädagogik 3 »

3. Seminar: Uebungen zur Psychologie
und Pädagogik 2 »

4. Methodik: Spezielle Methodik des Pri-
marschulunterriehtes 2 »

5. Praktische Uebungen in Schulklassen' 3 »

6. Hygiene 2 »

Total 15 Std.

Zweites Semester.
1. Psychologie : Das Unbewusste,

Charakter usw., Kinderpsychologie 4 Std.
2. Pädagogik: Geschichte der Pädagogik,

allgemeine Pädagogik 3 »

3. Pädagogisches Seminar: Lektüre der
wichtigsten, klassisch - pädagogischen
Werke 2 »

4. Methodik: Spezielle Methodik des Pri¬
marschulunterrichtes 2 »

5. Methodik: Einführung in Gesetze und
Reglemente des Primarschulwesens 1 »

6. Praktische Uebungen in Schulklassen 2 3

7. Methodisches Seminar: Lektüre
methodischer Schriften 2 »

Total 16 Std.

Dazu kommen allein noch die Unterrichtsstunden
in Instrumentalmusik, zirka 1 Stunde pro Woche
fakultativ.

Die langen Universitätsferien, 12—13 Wochen,
müssten in folgender Weise ausgenützt werden:

a. Ein Spezialgebiet der Pädagogik oder Methodik

wäre vom Kandidaten an Hand von
Quellenstudien zu bearbeiten.

b. Während mindestens vier Wochen hat jeder
Kandidat an einer mehrklassigen Landschule
Unterricht unter Aufsicht des betreffenden
Lehrers zu erteilen. Die Gelegenheit dazu
wird durch die Inspektoren der Primarschulen

geschaffen, indem sie befähigte
Lehrkräfte bezeichnen, die geeignet sind, die
Kandidaten in ihrem Studium zu
unterstützen und sie in die Praxis des Primav-
schulunterrichts einzuführen.

Ich verspreche mir von einer derartigen
Berufsbildung weit mehr als von der bisher üblichen.
Eine ununterbrochene Praxis von im Minimum
vier Wochen (man könnte auch füglich auf sechs
gehen) fördert viel besser das Verständnis für
das Schulehalten als die Schulstunden, die der
Seminarist heute meist nur in einigen wenigen
Fächern an den Uebungsklassen hält. Der
Methodiklehrer des Seminars bezw. der Hochschule wäre
gehalten, in Zusammenarbeit mit den Inspektoren
die Aufsicht über diesen Unterricht zu führen. Damit

wäre zugleich ein Zusammenhang zwischen
Inspektorat und Seminar bezw. Universität
geschaffen, der sicherlich nur zum besten der Schule
gereichen würde.

Die Seminarübungen in Pädagogik und Methodik

müssten ganz speziell den angehenden Lehrer
auf die reichhaltige Literatur aufmerksam machen.
Man hört heute so viel die Namen Itschner, Ker-
schensteiner, Gaudig, Seiffert, Scharrelmann und
andere. Wie viele aber keimen ihre Werke anders
als aus Vorträgen, Besprechungen, Inhaltsangaben
Ja, Pestalozzi wird kaum studiert; man kennt
wohl sein Leben, sein Streben; aber sein Werk?
Von Rousseau liest man vielleicht die « Bekenntnisse

»; wann aber den «Emil»? usf". Wer
erinnert sich von den Beziehungen Goethes, Leibnitz,
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Natorps, Nietsches zur Pädagogik gehört zu
haben? ihnen selbst nachgegangen zu sein? —
Man könnte da noch vieles nennen. All das wäre
das Gebiet der Seminarübungen.

Ob nun 3 oder 3Vb Jahre der allgemeinen
Bildung. 1 oder 1% Jahr der Berufsbildung
einzuräumen wären, müsste eingehend geprüft eventuell

sogar ausprobiert werden. Da sprechen die
einzelnen Lehrpläne das grösste Wort und hierin
sind nur die Fachvertreter selbst kompetent. Sie
hätten zu entscheiden, ob die Zeit von 3 Jahren
reicht oder nicht- um ein so hohes Ziel zu
erreichen, wie das hierin angedeutete ist.

Natürlich müsste zunächst die Frage prinzipiell

entschieden werden, ob die Berufsbildung
von der allgemeinen Bildung zu trennen sei oder
nicht, um damit den Boden zur weitern aufbauenden

Arbeit zu schaffen. (Sohiuss folgt.)

Die Erziehung zum Tierschutz.

Tiere schützen, heisst Menschen nützen! Wieviel

Unheil hat dieser immer wieder ins Feld
geführte Spruch schon über die Tierwelt gebracht!
Denn er ist der Ausfluss des krassen Utilitäts-
gedankens, der alles nur nach dem persönlichen
Behagen einschätzt und den Menschen zum Richter
über alles Geschehen, zum Mittelpunkt der Natur
erhebt. Diese einseitige Betonung der Nützlichkeit
muss ins Verderben führen. Sie hat den Menschen
verdorben, hat den Weltkrieg entfesselt.
Tierschutz um der Kreatur willen dagegen erzeugt
ganz von selber Menschenschutz, der. wie Heimatschutz,

Naturschutz, nur vom guten Menschen
geübt wird. Und gute Menschen zu formen, ist unser
heisses Bestreben.

Der Nützlichkeitsstandpunktfanatiker schützt
nur solche Tiere, die ihm direkten Nutzen bringen,
also die Haustiere, dann einzelne Vögel, weil sie
unter dem Schutze des Gesetzes stehen, sowie
einige Insekten, wie die Bienen. Alles andere
erscheint ihm völlig «vogelfrei», wird zusammengeknallt.

zerquetscht, gequält und gemartert,
gemäss der Beschaffenheit seiner Psyche. Woher
dieser moralische Tiefstand? Der Grund liegt in
erster Linie in der mangelhaften Kenntnis der
Lebewesen und ihrer Weise, ferner in der sich von
einer Generation zur andern kritiklos fortpflanzenden

Ueberlieferung und in missverstandenen
Märchen der Kinderstube. Man prüfe nur die Liste
der am meisten Gequälten! Da stehen in erster
Linie die Nachttiere, deren Leben man meist
überhaupt nicht kennt, und solche Geschöpfe, die unter
dem Boden leben. Ich denke da an Fledermaus.
Eule und Kauz, Maulwurf, Tausendfüsser, Asseln,
Nachtschwalben. Den Unsinn von der giftträufelnden

Kröte, der giftspritzenden Heuschrecke, der
stechenden Raupe (die nämlich die Abwehrstellung

einnimmt), vernehmen wir jeden Tag. An die
Nachtschwalbe, die den schlafenden Kühen die
Milch aus dem Euter saugt, die Fledermaus, die
den Speck im Kamin frisst. glaubt das Volk wie

ans Evangelium und verfolgt die beiden «Diebe»,
weil es eine durchaus richtige Beobachtung falsch
deutet: beide Tiere sind wackere Insektenver-
tilger, die ihr «Wild » in der Nähe schlafender
Herden, bei den im Kamin hängenden Fleischstücken

suchen. So steht's in Wirklichkeit! Die
giftschleudernde Kröte des Kindermärchens, die
die Jugend eifrig verfolgt, weil sie damit ein gutes
Werk zu tun glaubt, ist in Wahrheit ein armes
geängstigtes Wesen, das vor Angst — ein Sekret
ausschwitzt. Dieser Angstschweiss wirkt ätzend
auf die menschliche Schleimhaut. Aus dieser
Tatsache ist der Gifttropfen des Märleins entstanden,
den die abscheuliche Kröte in den Becher des
goldgelockten Königssohn fallen lässt, um den Holden,
Unschuldigen meuchlings zu morden!

Der Mensch hat sich von jeher berufen
gefühlt, die Natur zu «verbessern». Er greift daher
roh und gewaltsam in deren Getriebe ein und stört
damit die Harmonie des natürlichen Gleichgewichts.

Leider werden die «Weltverbesserungspläne»
oft genug schon in der Kinderstube

geschmiedet. Und durch Unwissenheit und
Gleichgültigkeit gefördert. Wenn das Kleinchen, auf sein
Bilderbuch gebeugt, eine Einteilung der Tiere in
böse und liebe vornimmt und die Mutter es darin
bestärkt, dass die Amsel ein böses Geschöpf sei,
weil sie ihr die Kirschen wegschnabuliert, dass die
Blindschleiche verfolgt werden müsse, weil sie das
arme Kindlein «beisst» — ja. dann kann man es
doch dem heranwachsenden Kinde gewiss nicht
verübeln, wenn es unschuldige Tiere verfolgt und
quält! Und wenn der Vater den Jungen auf die
Froschjagd mitnimmt und ihm alle Schliche
beibringt, die er anwenden muss, um rasch recht viel
von dem «unnützen» Zeug zu vertilgen — pflanzt
er da etwa Mitleid in die Seele des Kindes, kämpft
er damit etwa gegen die Roheit an?

Aber die Tiere sind ja in ihren Handlungen
recht unmoralisch, wird mir eingewendet! Gibt es
in der Tierwelt eine menschliche Moral? frage ich
dagegen. Man lese die trefflichen Bücher von Dr.
Th. Zell. Moral ist ein durchaus menschlicher
Begriff. Und dazu noch ein sehr wechselbarer
(Herrenmoral, Bauernmoral). Jedes Tier ist zunächst
genau wie der Mensch, ein krasser Egoist, dem die
Erhaltung des lieben Ichs über alles geht. Erst
später, wenn es sich vermehrt, wenn es für die
Erhaltung der Art sorgt, ringt es sich ganz allmählich

zum Altruismus durch: das Streben nach der
Erhaltung der Art überwindet selbst den brutalsten

Egoismus. Darin gipfelt die tierische Moral!
Wir urteilen also wieder einmal ganz falsch.

Der Mensch ragt geistig über das Tier hinaus
— sollte es wenigstens — durch seine Vernunft.
Aber er muss auch erzogen werden. Dem rohen
Menschen erscheint das Mitgeschöpf lediglich als
«Gegenstand»; er versteht dessen Psyche nicht
nur nicht, er will sie auch nicht verstehen. Er sieht
sein Leiden nicht, er kann sich nicht an die Stelle
des «Unvernünftigen» versetzen, ihm fehlt das
Mitleid. Diese herrliche Charaktereigenschaft aber
müssen wir entwickeln und pflegen, wenn wir voll-
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wertige Menschen erziehen wollen, weil sich durch
sie die wahre Herzensbildung kundgibt.

Hier liegt also eine der höchsten und schönsten
Aufgaben von Haus, Schule und Kirche. Sie alle
müssen die Lebewesen dem Kinde und seiner
Psyche näherbringen, das Tier, den «minderen
Bruder des Menschen», wie der heilige Franz von
Assisi es nennt, als Geschöpf Gottes darstellen,
das dem Menschen gleicht. Das geschieht aber
weder durch trockene Beschreibung noch durch
systematische Einreihung der Lebewesen. Das
lebende Tier muss ausschliesslich Gegenstand der
Untersuchungen in der Schule sein — es verstehen
lernen, nicht es beschreiben können, ist doch das
Höchste —, der ökologisch-biologische Unterricht
ist daher der allein mögliche. Aber er muss schon
in der Kinderstube durch die Mutter beginnen,
wenn er Früchte tragen soll. Die Mutter ihrerseits
ist darauf vorzubereiten, sie ist also entsprechend
auszubilden. Und dazu ist wiederum die Schule
berufen.

Es hängt unsere Kenntnis von der «Seele», der
Psyche des Tieres, um die sich ja schliesslich alles
dreht, ab von der Art und Weise, wie wir den
Geschöpfen näherzutreten suchen. Die Erziehung
des Kindes zu vernünftigem Tierschutz setzt
Tierverständnis voraus. Vernünftiger Tierschutz!
Gerade hier wird leider schwer gesündigt. Gesunder
Tierschutz muss es sein, denn der allein ist auch
vernünftig. Er darf das Kind nicht anekeln durch
Sentimentalitäten, ihm nicht mit «Moralin» den
Magen verderben und damit das Gemüt vergiften.

denn das Kind merkt den faulen Zauber
sogleich. Es geht nicht an. das Tier über den
Menschen stellen zu wollen, wie das so viele
Lesebuchgeschichten tun. Das ist unvernünftig. Nein,
gesund bis ins Innerste muss der Tierschutzgedanke
sein, wenn er im Kinderherz Eingang finden soll
und bleibend Wurzel fassen will.

Und nun, was ist zu tun? Zunächst ist unerläss-
lich. die Jugend für den Tierschutz zu begeistern.
Da müssen Schule und Haus zusammenspannen.
Jeder Bub versteht «selbstverständlich», seine
Kaninchen, Fische, weissen Mäuse zu behandeln!
Wirklich? Wäre es da nicht gut, wenn den
Kindern «Anleitungen», von Fachleuten erstellt und
von Jugendfreunden geschrieben, in die Hand
gegeben würden? Vielleicht würde mancher Vater
auch noch etwas daraus lernen können! Die
Fütterung freilebender Vögel im Winter ist unter
Aufsicht Erwachsener ganz in die Hände der Kinder
zu legen. Das nämliche gilt für die Erstellung
von Nistkasten. Je weiter die Kultur vorschreitet,
alte Bäume niederschlägt, lebende Hecken
zerstört oder durch künstliche Pallisaden ersetzt, um
so grösser wird die Nistnot und damit die Vogel-
fiucht. Da helfen erfahrungsgemäss die Buben
gerne mit, wenn es gilt. Nistkasten zu erstellen
und sie anzubringen. Aber auch hierfür bedarf's
der Anleitung: Eine schlecht gebaute Niststätte
wird gar leicht zur Vogelfalle! Da liegt ein schönes
Gebiet für den Handfertigkeitsunterricht.

Die Erfahrung lehrt, dass der Eifer angespornt
wird durch Belohnung. Zu solcher eignet sich nun
kaum etwas besser, als der trefflich redigierte
Tierschutzkalender, der in verschiedenen Schiden
sogar als Klassenlektüre Verwendung gefunden
hat; ferner verschiedene herzige Bändchen aus
Schaffsteins « Blauen Büchern». Damit komme
ich auf eine andere Anregung: ich meine die
Gründung von Tierschutzbibliotheken, vielleicht
innerhalb der allgemeinen Büchereien, die lauter
anerkannt gute Literatur, die ja so reichlich zur
Verfügung steht, enthalten müssen, wie etwa die
Bücher von Hermann Löns, Fritz Bley, Meerwarth,
Soffel, Seton Thompson u. a. Die Lehrer machen
sicher gerne mit und empfehlen die Werke den
Lesehungrigen. Wenigstens sind die Erfahrungen,
die ich selber gemacht, recht ermutigend.

Zum Schlüsse noch das Gegenbild. Unsere
Jungen machen eine Periode durch, die ich die
der Sammelwuit nennen möchte. Alles, was nur
erreichbar ist, wird zusammengetragen und
aufgehäuft. Diese unsinnige Sammelzeit ist mit
unendlich vielen Schmerzen für die stumme Kreatur
verbunden. Mögen die Buben und Mädchen Steine
sammeln so viel sie wollen, Briefmarken und
Bildchen, aber von allem Lebendem sollen sie die
Hände lassen; das ist heiliges Land. Wenn man
bedenkt, wie viele Tausende von bunten
Schmetterlingen und schillernden Käfern jedes Jahr langsam

zu Tode gemartert werden, um bald darauf
in einem Sammelkasten zu verstauben oder nach
wenigen Wochen fortgeworfen zu werden, so blutet
uns das Herz. Ich kann den Lehrer nicht
verstehen, der seine Schulkinder ermuntert, solche
Sammlungen anzulegen. Bedenkt er wohl, was er
sich damit auf die Seele ladet? Auch Aquarien
und Terrarien sollten nur solche Kinder halten,
denen genug Raum für ihre Lieblinge zur
Verfügung steht. Und auch da bedarf's der beständigen

Aufsicht durch die Eltern, wenn die armen
Tiere nicht Hunger leiden oder aus lauter Liebe
und Güte gequält werden sollen!

Endlich noch der Kino. Gute Naturfilme sind
ein herrliches Bildungsmittel, dienen uns und
fördern unsere Zwecke. Ganz verderblich aber
wirken alle Vorführungen von Tierkämpfen.
Stiergefechten, Hahnenkämpfen und ähnlichen
«Vergnügungen ». Wir müssen also sehr sorgfältig
auslesen und uns vorher selber überzeugen, wie die
Verhältnisse liegen.

Wenn wir alles überdenken, so finden wir,
dass das Verslein: Tiere schützen, heisst Menschen
nützen! allerdings zu Recht besteht, aber in einem

ganz anderen, nämlich in ethischem Sinne, und
dass es daher unsere heilige Pflicht gegenüber der
Jugend ist, dafür zu sorgen, dass es immer nur
in diesem einen Sinne zur Anwendung gelangt.

H. M.

Freude,

reine und schöne Freude ist das grosse
Förderungsmittel leiblichen und geistigen Gedeihens!

F. Paulsen.
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Die Erlernung der Psychoanalyse.
Am letzten psychoanalytischen Kongresse, der

in der Woche nach Ostern in Salzburg stattfand,
wurden den aus aller Welt hergereisten
Mitgliedern der internationalen psychoanalytischen
Vereinigung u. a. auch die Berichte der beiden
Ausbildungsstätten für praktische Analytiker,
dem Psychoanalytischen Ambulatorium in Wien
und dem Berliner Psychoanalytischen Institut
(Poliklinik und Lehranstalt) vorgelegt. Während
die Wiener sich mit einer Ankündigung der
Lehrkurse begnügten, haben die Berliner einen
regelrechten Lehrplan aufgestellt, der aus mehrjähriger
Praxis an der Poliklinik hervorgegangen ist. Darüber

möchte ich hier berichten.
Die Ziele der Lehr- und Unterrichtstätigkeit

der Poliklinik sind:
1. Die theoretische und praktische Ausbildung

in der Psychoanalyse.
2. Die Förderung der psychoanalytischen For¬

schung.
3. Die Verbreitung psychoanalytischer Kenntnisse.

Die Berliner Gesellschaft für Psychoanalyse
bestellt einen Lehrausschuss von sechs Mitgliedern,
denen die Aufsicht des Institutes obliegt. Die
Lehrtätigkeit unterscheidet sich, je nachdem ein
junger Analytiker als Therapeut (Analysen an
Erwachsenen) oder als Kinderanalytiker
(Heilpädagogik) ausgebildet werden soll, oder wenn
sich schliesslich jemand nur in die psychoanalytische

Denkw-eise und Theorie einführen lassen
will.

Uns interessieren vor allem die Bedingungen
zum Studium der Kinderpsychoanalyse. Als
Vorbildung wird eine gründliche theoretische und
praktische pädagogische Bildung verlangt, die
auch die Kinderpathologie umfasst. Der Ausschuss
entscheidet über die Zulassung eines Kandidaten,
nachdem sich dieser drei Mitgliedern persönlich
vorgestellt hat.

Der Kandidat hat sich nun zu allererst einer
sogenannten Lehranalyse zu unterziehen. Sie
wird auf mindestens ein Semester veranschlagt.
Vor Beginn der Lehranalyse muss sich der
Kandidat verpflichten, vor Beendigung der
Gesamtausbildung ohne die Genehmigung des Unterrichtsausschusses

selbständige psychoanalytische Praxis
nicht zu betreiben und sich nicht als ausübenden
Psychoanalytiker zu bezeichnen. Der Lehranalytiker

entscheidet, ob der Kandidat schon während
seiner Analyse an den .Kursen und Vorträgen in
der Poliklinik teilnehmen darf.

Hierauf (nach oder schon während der
Lehranalyse) folgen die Einfühmngskurse, die
teilweise mit den Medizinstudenten zusammen gehört
werden; dann folgen Kurse über Spezialgebiete:
Trieblehre, Traumdeutung, Technik, allgemeine
und speziellle Neurosenlehre, praktische ausser-
therapeutisehe Anwendung der Psyehoanalvse in
der Pädagogik usw., theoretische aussertherapeu-
tische Anwendung in der Aesthetik usw. Diese

theoretische Ausbildung beansprucht eine Zeit
von zwei Semestern.

Es folgt nun die praktische poliklinische
Ausbildung, welche zwei Jahre bei halbtägiger Arbeit
dauert. Im zweiten Jahre kann der Praktikant
mit Genehmigung seines Lehranalytikers und des
Unterrichtsausschusses mit privater psychoanalytischer

Tätigkeit beginnen.
Zuletzt wird die Aufnahme selbständiger

psychoanalytischer Tätigkeit von der Entscheidung

des Unterrichtsausschusses in Verbindung
mit den Urteilen des Lehranalytikers und den
poliklinischen Lehrern abhängig gemacht.

Ebenso strenge Bedingungen werden an die
Medizinstudenten gestellt, npr dass sie schon
während ihres Studiums in der Poliklinik als
Kandidaten aufgenommen werden können.

Für die nichtausübenden Analytiker werden
besondere Kurse abgehalten, die Poliklinik
veranstaltet auch Kurse rein informatorischen und
populären Charakters («Was ist Psychoanalyse?»)
für allgemeine Bildungszwecke, ferner solche zur
Anwendung psychoanalytischer Forschungsmethoden

für verschiedene wissenschaftliche Disziplinen
(Philosophie, Völkerkunde usw.).

Wenigen Lehrern, besonders Volksschullehrern
der Schweiz wird es vergönnt sein, längere Zeit
in Berlin (oder auch in Wien) zu verweilen und
sich dort gleichsam « klassisch » psychoanalytisch
ausbilden zu lassen. Wenn sie jedoch in der
Schweiz analysiert worden sind, so brauchen sie
die Lehranalyse nicht durchzumachen: auch die
theoretische Bildung können sie sich durch
Selbststudium in Verbindung mit ihrem Analytiker
erwerben. Aber die poliklinische Ausbildung
können sie vorläufig nur in Berlin erhalten.

Wenn nun ein schlecht bemittelter Lehrer, der
eine Analyse durchgemacht und sich die
theoretischen Kenntnisse genügend erworben hat (sein
Analytiker wird ihm den Zeitpunkt schon
mitteilen können), doch praktisch analytisch tätig
sein möchte, so soll er sich mit seinem Analytiker
darüber ins Einvernehmen setzen. Jener würde
alsdann die Rolle eines Lehranalytikers
übernehmen und sein Berater bleiben auch dann, wenn
der neue Analytiker nicht mehr in einem so
starken Abhängigkeitsverhältnisse zu ihm steht,
wie das im Anfange der Fall sein muss. Der
Pädagoge kann der Mithilfe und Beratung des
analytisch und neurologisch gebildeten Mediziners
nicht entraten. weil es eine Menge von geistigen
Abnormitäten gibt, die einer neurotischen
Erkrankung in ihren Symptomen zirar ähnlich sehen,
aber keine Uebertragungsneurosen sind und
deshalb nicht durch Psychoanalyse geheilt werden
können: ihr Gebiet ist beschränkt. Zu
unterscheiden. was eine pädagogische Analyse
angreifen kann oder nicht, wird Sache des Arztes
bleiben, es sei denn, dass eine zukünftige
Lehrerausbildung die Kinderpsychopathologie eindringlich

berücksichtigt und lehrt. Zudem sichert sich

der Lehrer, der Kinder analysiert, durch seine

Verbindung mit dem Mediziner nicht nur gegen
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sich selber (unwillentliche Uebergriffe ins Gebiet
der Mediziner), sondern auch gegen aussen hin;
ei verliert die Verbindung mit den Leuten nicht,
die in gleicher Weise wie er arbeiten und erhält
Anregung. Wenn er so weit ist, so wird es ihm
auch nicht schwer fallen, in der Internationalen
Gesellschaft für Psychoanalyse aufgenommen zu
werden, deren schweizerische Gruppe intensiv am
Ausbau der Freudschen Lehren mitarbeitet. Wie
lange es noch geht, bis auch sie nach .dem
Vorbilde Wiens und Berlins eine Ausbildungsstätte
für Psychoanalytiker errichten kann, ist nicht
vorauszusagen. Falls in der Schweiz die
psychoanalytische Bewegung die gleichen raschen
Fortschritte macht, wie das während der letzten zwei
Jahre in Wien. Deutschland, Tschechoslowakei,
Polen. Russland usw. der Fall war. so dürfte die
Zeit nicht mehr allzu ferne sein.

Hans Zulliger, Ittigen.

Aus dem Verwaltungsbericht der Direktion
des Unterrichtswesen.

Die Ausführlichkeit der Berichterstattung der
kantonalen Unterrichtsdirektion über die ihr
unterstellten Verwaltungszweige scheint mir fast
im umgekehrten Verhältnis zu deren Bedeutung
zu stehen. Die Hochschule mit ihren zahlreichen
Instituten und die Kunst nehmen einen guten Teil
des Raumes in Anspruch, und die Volkssehide
muss sich in der vornehmen Gesellschaft ziemlich
bescheiden betragen. Im Organ der bernischen
Lehrerschaft wird aber wohl die entgegengesetzte
Methode angewendet werden dürfen.

Auf dem Gebiete der Schulgesetzgebung war
das Berichtsjahr 1923 wenig schöpferisch. Der
Bericht erwähnt mit Recht, dass die wirtschaftliche

Krise und die gespannte Finanzlage des
Kantons der Inangriffnahme neuer Aufgaben im
Erziehungswesen nicht günstig sind, und dass
daher die Vorarbeiten für ein neues Schulgesetz
zurückgelegt wurden. Einzig ein Entwurf für ein
neues Gesetz über die Fortbildungsschule wurde
ausgearbeitet und von der Schulsynode beraten.
Grössere Tätigkeit machte sich auf dem Gebiet
der Unterrichtsmethode bemerkbar. Die neuen
Unterrichtspläne für die Primarschule sind
provisorisch in Kraft erklärt worden und sollen
ausprobiert werden, und ein neuer Lehrplan für
landwirtschaftliche Fortbildungsschulen ist geschaffen
worden. Der Lehrerüberfluss der Vorjahre ist
verschwunden und hat eher einem Mangel an männlichen

Lehrkräften Platz gemacht. An Lehrerinnen
ist nach den Erhebungen der Unterrichtsdirektion
noch eine gewisse Ueberzahl vorhanden, doch soll
sie im alten Kantonsteil nicht mehr besorgniserregend

sein, so dass einschneidende
Bestimmungen über die Schülerzahlen der Seminarien
nicht mehr so nötig sind. Im Jura allerdings sind
die Verhältnisse für Lehrer und Lehrerinnen
weniger günstig, so dass hier die Aufnahmen in
die Seminarien stark beschränkt werden mussten.

Sowohl das Lehrerseminar in Pruntrut wie auch
das Lehrerinnenseminar in Delsberg haben nur
sechs neue Zöglinge aufgenommen.

In Zeiten des Lehrermangels wie des
Lehrerüberflusses interessieren uns der Abgang und der
7,uwachs an Lehrkräften ganz besonders. Im
Berichtsjahr sind 137 Lehrpersonen aus dem Schuldienst

der Primarschule ausgetreten, und zwar
9 wegen Todesfall, 72 infolge Pensionierung, 9

wegen Weiterstudium und 39 wegen
Berufswechsel. Dagegen sind dem Lehrkörper durch die
Patentierungen 57 Lehrer und 77 Lehrerinnen,
also im ganzen- 134 Lehrkräfte neu zugeführt
werden. Der Zuwachs ist somit um 3 kleiner als
der Abgang. Wenn wir berücksichtigen, dass
zudem eine gewisse Reserve für die Stellvertretungen
da sein muss, so können wir annehmen, dass die
Anstellungsmöglichkeit für Lehrer zurzeit eine
recht günstige sei, und dass die von früheren
Ueberpatentierungen her noch stellenlosen
Lehrerinnen in absehbarer Zeit zu Amt und Brot kommen

werden. Leider wird diese heitere Aussicht
durch einen andern Umstand wieder etwas
getrübt. Die Schülerzahl der Primarschule geht nicht
unwesentlich zurück. Sie hatte im Jahre 1916
mit 112,484 ihren Höhepunkt erreicht und ist bis
zum Jahre 1923 auf 103,597 gefallen, hat sich
also um rund 9000 oder etwa 8 % vermindert.
Eine entsprechende Verminderung der Klassenzahl

ist ihr allerdings nicht gefolgt. Die Zahl der
Klassen hat sogar bis ins Jahr 1921 zugenommen,
wo sie mit 2788 ihre oberste Grenze erreichte.
Nun kamen aber die Klassenaufhebungen in den
grössern Ortschaften, und die Klassenzahl
verminderte sich im Jahre 1922 auf 2784 und fiel
im folgenden Jahre auf 2769. Dementsprechend
ging auch im Berichtsjahre die Zahl der
Lehrkräfte von 2786 herunter auf 2771. Da sich aber
die Verminderung der Schülerzahl in den untersten

Schuljahren am deutlichsten bemerkbar
machte, und da auch hier die Aufhebung von
Klassen am leichtesten vorzunehmen war, so vollzog

sich die Verminderung des Lehrkörpers • auf
Kosten der Lehrerinnen. Im Jahre 1922 zählte dje
Primarschule 1494 Lehrer und 1292 Lehrerinnen,
im folgenden Jahre 1495 Lehrer und 1276
Lehrerinnen, also Vermehrung der männlichen
Lehrkräfte um 1, Verminderung der weiblichen um
16. Für die Plazierung der 77 neuen Lehrerinnen
eröffnet diese Tatsache nicht gerade die rosigsten
Aussichten. Im Lehrkörper der Mittelschule lässt
sich eine ähnliche Abnahme der weiblichen
Lehrkräfte feststellen. Im Jahre 1922 wirkten an den
bernischen Mittelschulen (Sekundärschule und
Oberabteilung) in hauptamtlicher Anstellung 587
Lehrer und 111 Lehrerinnen, im Jahre 1923 597
Lehrer und 106 Lehrerinnen, also eine deutliche
Zunahme der männlichen und eine Abnahme der
weiblichen Lehrkräfte. Nur bei den Hilfslehrkräften

macht sich die gegenteilige Bewegung
bemerkbar, wo sich die weiblichen Lehrkräfte von
17 auf-26 vermehrten, die männlichen von 62
auf 59 zurückgingen. Wie sich der Abgang an



N° 21 L'ECOLB BBRNOISE 283

Lehrkräften gestaltet hat, ist aus dem recht
mutzen Bericht über die Mittelschulen nicht
ersichtlich. Neu patentiert wurden in Bern 23 Se-
kundarlehrer und 2 Sekundarlehrerinnen, in Prun-
trut 4 Sekundarlehrer und 3 Sekundarlehrerinnen.
Die Diplomprüfung für das höhere Lehramt
bestanden 12 Kandidaten.

Die Staatsbeiträge für besondere Zwecke
bewegten sich im gewohnten Rahmen. Wir erwähnen
nur weniges. Für den Handfertigkeitsunterricht,
der in 14 Gemeinden erteilt wurde, bezahlte der
Kanton rund Fr. 25.000 und unterstützte daneben
noch die bernische Vereinigung für Handarbeit
und Schulreform mit etwa Fr. 4300. An die
Unentgeltlichkeit der Lehrmittel leistete er mit
Fr. 62,000 ungefähr gleichviel wie im Vorjahr.
Der Kredit von Fr. 100,000 für Schulhausbauten
wurde auch in diesem Jahre nicht voll verwendet,
es kamen nur Fr. 78,000 zur Auszahlung, von
welchem Betrag drei Neubauten, die mit 8 bis
10 % subventioniert wurden, die grössten
Teilsummen beanspruchten. Der Ueberschuss des
Kredites fand wieder Verwendung als Abschreibung
auf den alten Ausgabenüherschüssen, die jetzt
noch etwas über Fr. 200,000 betragen. Etwas
eigenartig ist die Verwendung' des Kredites für
Jugend- und Volksbibliotheken. Von den Fr. 25,000
ist zur Unterstützung der Bibliotheken nur etwa
der vierte Teil verwendet worden; der Grossteil
des Kredites ist in Anspruch genommen worden
durch den Beitrag von Fr. 6500 an die schweizerische

Volksbibliothek und durch einen Beitrag
von fast Fr. 10,000 an die Herausgabe der
sämtlichen Werke Gotthelfs; der Rest endlich wurde
gebraucht zur Unterstützung verschiedener
literarischer Unternehmungen und zur Anschaffung
von Büchern, Lehrmitteln und Wandschmuck. Es
scheint dieser Kredit so eine Art Sammelkredit
zu sein, aus welchem die Unterrichtsdirektion
gewisse Ausgaben bestreiten muss, die sie sonst
nirgends unterbringen kann. Das hauswirtschaftliche
Bildungswesen benötigte vom Kanton den Betrag
von rund Fr. 145,000 und erhielt die ungefähr
gleiche Summe auch als Bundesbeitrag. Die
Bundessubvention für die Primarschule fand folgende
Verwendung:
Beitrag an die Versicherung der

Primarlehrer Fr. 100,000. —
Zuschüsse an Leibgedinge und

Pensionen der Primarlehrer » 44,000. —
Beitrag an die Kosten der Staats-

seminarien » 60,000. —
Ordentliche Staatsbeiträge an

Schulhausbauten » 40,000. —
Ausserordentliche Beiträge an

das Primarschulwesen ...» 60.000. —
Beiträge an die Gemeinden für

Ernährung und Kleidung
bedürftiger Primarschüler » 100,636.40

Fr. 404,636. 40

Aus den Berichten der Seminarien entnehmen
wir, dass mit den Schülern der obersten Klasse

des Oberseminars versuchsweise ein Landpraktikum
durchgeführt wurde in der Weise, dass jeder

Seminarist eine Woche lang eine Landschulklasse
führen konnte. Der Versuch scheint bestens
gelungen zu sein und soll fortgeführt werden. Die
Zahl der Anmeldungen zum Eintritt in das
Seminar hat wieder erfreulich zugenommen, und
auch die Zahl der Aufgenommenen konnte
heraufgesetzt werden, so dass die untersten zwei
Klassen im Berichtsjahre nun 41 Schüler zählten,
während die beiden obersten bloss 29 aufwiesen.

Die Lehramtsschule der Berner Hochschule war
im Sommersemester 1923 von 54 Studierenden
besucht, wovon 12 Damen; im folgenden
Wintersemester von 60 Studierenden, wovon 14 Damen.
Von den 60 Studierenden dieses Semesters waren
29 im Besitze eines Primarlehrerpatentes, während
31 ihre Vorbildung im Gymnasium geholt hatten.
Es macht den Eindruck, dass das Lehramt eine
wesentlich stärkere Anziehungskraft ausübe auf
die Absolventen des Gymnasiums, was wohl als
eine Folge der gedrückten wirtschaftlichen Lage
gedeutet werden muss. Sollte diese Erscheinung
dauernd werden, so wird dem Staat die Pflicht
erwachsen, ein Mehreres zu tun, um die
praktische Ausbildung dieser künftigen Mittellehrer
zu fördern.

Die reinen Ausgaben des Staates für das
gesamte Unterrichtswesen weisen folgende Zahlen
auf:
Verwaltungskosten der Direktion

und der Synode. Fr. 87,842.95
Hochschule und Tierarzneischule

Mittelschulen
Primarschulen
Lehrerbildungsanstalten
Taubstummenanstalten
Kunst

Fr. 16,340,613. 65

r^^TvERSCHIE DENES oooooo \

Landesteilverband Seeland des B. L. V.
(Sektionen Aarberg, Biel. Büren, Erlach.) Es ist unserm
Präsidenten gelungen, zu unserer Versammlung
in Büren am 30. dies (siehe Vereinschronik in
dieser Nummer) Herrn Hanns Indergand für einen
Vortrag zu gewinnen. Der Vorstand hofft, damit
den Mitgliedern des Landesteilverbandes einen
schönen Genuss zu bereiten. Wer Hanns Indergand

mit seiner Laute schon gehört hat, wird
sich freuen, ihn wieder zu hören; denn er ist ein
Schaffender und bietet immer wieder Neues und
noch Schöneres, und wer ihn noch nicht gehört
hat, wird mit Vergnügen die Gelegenheit benützen,
seinem Vortrag nächsten Samstag zu lauschen.
Der Vorstand erwartet daher zahlreichen
Aufmarsch aus dem ganzen Verbandskreis, um so
mehr, da auch das erste Traktandum für alle
giosses Interesse hat. G. K.

2.163.309.75
3,493,162.15
9.822,775. 75

577,366. 80
82.861. 40

113.294. 85
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Einladung zur Mitarbeit in einer freien
Vereinigung zur Pflege des neuen Turnunterrichtes
für Knaben und Mädchen in Thun, Pestalozzi-
Turnhalle. Wir stehen gegenwärtig im Zeitalter
des Sportes. Die Pariser Olympiade spukte den
ganzen Sommer in allen Zeitungen und Köpfen.
Das Sportbedürfnis der Zeit, und vor allem der
Stadtbevölkerung, ist vielfach als ein
Gegengewicht zur heutigen vertechnisierten Welt, zur
einseitigen Kopfarbeit, zum herrschenden
Materialismus und noch aus andern Erscheinungen und
Wünschen unseres spezialisierten Kulturlebens
aufzufassen. Es heisst: « Zurück zur Natur. » Das
kann ein gesundes, natürliches Bedürfnis sein,
jedoch zeitigt der heutige Sportbetrieb « für den
denkenden Beobachter bekannte extreme
Auswüchse, die deutlich auf dem Wege der Rüek-
entwicklung auf frühere Kulturstufen sich
bewegen und deshalb gefährliche Experimente sein
können » (siehe « Triebhaftigkeit und Wille ». von
Dr. med. E. Jung, -Bern, Schulreform Heft Nr. 4.
August 1924). Der Sport wird so zum Selbstzweck,
selbst wieder zum Materialismus und dient so
nicht zur harmonischen Ausbildung des Menschen
(es sei hier an die griechische Erziehung
erinnert). Auf Kosten des Geistes, der Seele und
des Charakters, nicht zuletzt auch auf Kosten des
Körpers (Ueberspannung infolge von Rekordsucht.
Muskelprotzentum usw.), wird heute oft trainiert.
Das Pendel schwingt begreiflicherweise zu weit
nach der bisher vernachlässigten Seite.

Die vielen unverbrauchten Kräfte, die hier
zum Ausdruck kommen, müssen durch eine richtig
geleitete Erziehung, wozu in vermehrtem Masse
auch die körperliche Erziehung gehört (nicht nur
rein materiell aufgefasst) ins richtige Geleise
geleitet werden.

Autoritäten, wie Dr. Steinemann. Professor
Matthias, Böni und ihre Jünger, zeigen nun. wie
das neue Turnen aufgefasst werden soll; sie geben
ihm vermehrten innern Wert, tiefe erzieherische
Bedeutung. Ihre Systeme und Forderungen stützen
sich auf eingehendes biologisches und psychologisches

Studium. Sie kommen damit dem
Ausdrucksbedürfnis, dem rhythmischen Bedürfnis
des Körpers entgegen; ihr Turnen wirkt so
befreiend, hat einen tiefen, bildenden Einfluss auf
den Körper und durch ihn auf Geist. Seele und
Charakter und entspricht so einer gesunden
Vorwärtsentwicklung. Kollege Emil Sauser stellt, in
diesem letzteren Sinne aufgefasst, seine Kraft
gerne zur Verfügung der Interessenten. Dieses
neue Turnen soll gezeigt und am eigenen Körper
erfahren werden können. Das Parteispiel wird in
reichlichem Masse gepflegt. In ungezwungener
Form wird der neue Turnstoff sukzessive
durchgearbeitet werden. Ein Einarbeiten in den Stoff
der soeben von Professor Matthias und Böni ver-
fassten und im Verlage von Paul Haupt, Bern,
erschienenen neuen Turnschule für das Mädehen-
tiimen, soll im Verlaufe des Herbstes und des
Winters durchgeführt werden. Auf Grund der

gemachten Erfahrungen sollen später kleine Ein-
führungskurse (ähnlich wie die für das Knabenturnen)

stattfinden.
Die Uebungs- und Spielnachmittage finden

vorläufig jeden Freitag von 16 Uhr ab in der Turnhalle

des Pestalozzischulhauses statt. Kolleginnen
und Kollegen zu Stadt und Land sind hiermit
fieundlich eingeladen. Es ist kein neuer Verein
und kostet nichts. Der Gewinn wird ein reicher
sein. Anmeldungen nimmt entgegen und weitere
Auskunft erteilt gerne Emil Sauser, Lehrer,
Florastrasse 20, Thun. E. Stähli.

80. Promotion. Ungefähr die Hälfte der
Promotionskameraden fand sich letzten Samstag im
Cafe «Zvtglogge» in Bern ein zum fröhlichen
Wiedersehen. Es ist für jeden von uns sicher eine
Freude, von Zeit zu Zeit die Leidensgefährten
wieder zu begrüssen, mit denen er in den bösen
Jahren 1915—1919 so viele schöne und andere
Stunden erlebt hat. Deshalb sollen unsere
Zusammenkünfte auch alle zwei Jahre wieder
stattfinden. Sie sollen in Zukunft noch mehr, als
dies bis heute der Fall war, eine Gelegenheit
bilden, bei der ein jeder vernehmen kann, was den
Lebensinhalt des andern bildet.

Das neue Promotionsheft wird baldigst in Umlauf

gesetzt. Wir ersuchen die Kameraden jetzt
schon zu dessen Gestaltung das Ihre beizutragen
und es jeweilen prompt weiterzusenden.

Auf Wiedersehen im Sommer 1926.

Kantonale Turnkommission. Die von der
Direktion des Unterrichtswesens bestellte Turnkommission

hat sich wie folgt konstituiert: Präsident:
Schulinspektor E. Kasser, Bern ; Vizepräsident:
Gymnasialturnlehrer Dr. J. Steinemann, Bern;
Sekretär: Turnlehrer A. Lüthi, Biel; Beisitzer: die
übrigen Mitglieder: Schulinspektor Reusser, Ta-
vannes, und die Turnlehrer E. Zaugg, Langenthal.
S. Teuscher, Interlaken, und R. Liengme, Biel.

In einer Eingabe an die Direktion des Unter-
richtswesens beantragt sie für das Jahr 1925 die
Durchführung von Lehrkurseri\ für das Mädchenturnen:.

A.L.
Flechtkurs in Biel und Langenthal. (Einges.)

Auf Wunsch findet in den Herbstferien je ein
Peddigrohrflechtkurs in Biel und Langenthal statt.
Der Kurs dauert zirka 8 bis 10 ganze Tage. Es
werden Untersetzer, Körbchen, Puppenmöbel.
Stehlampen, Servierbretter etc. hergestellt. Die
Auslagen belaufen sich auf zirka Fr. 55 (Kursgeld
Fr. 30, Material zirjia Fr. 25). Nähere Mitteilung
über Zeit und Ort später. Anmeldungen bis Mitte
September an H. Lüdi, Lehrer, Thun-Dürrenast.

Totentafel. Infolge Herzlähmung starb am
15. August in Bern Herr K. G. Dietrich,
Oberlehrer an der Brunnmattschule.

Aus der bernischen Schule der 40er Jahre.
Die Gemeindebesoldung eines Lehrers betrug

im Jahr 1843 in Bern jährlich Fr. 308.
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Une lecture ä mediter.

La Pratique de l'Ecole active.
Voici un ouvrage1 qui merite mieux que la

simple notice bibliographique. C'est la suite
logique et encore plus interessante pour le pra-
ticien. des deux volumes: 1'« Ecole active », com-
mentes ici-meme lors de leur apparition2. Mais,
depuis ce moment-lä, si proche de nous pourtant,
l'etude de la question a fait de tels progres, eile
s'est imposee si vigoureusement, que nous avons
vu cette annee, de nos deux grandes associations
pedagogiques, la Societe suisse des Instituteurs
en discuter theoriquement ä Liestal, et la Societe
pedagogique romande rechercher l'adaptation de
l'Ecole active ä l'ecole primaire.3 Bataille gagnee?
Oui, dans les esprits, mais la realisation de prin-
cipes auxquels l'Ecole publique ne demande qu'ä
se rallier demeurera problematique aussi longtemps
que les theoriciens ne nous auront pas forge, avec
l'aide des praticiens, l'instrument concret qui per-
mettra d'enseigner selon les nouvelles regies ad-
mises. Sera-t-ce la methode Decroly, des associations

d'interets, sera-t-ce selon le Dalton Plan, sera-
t-ce la methode Montessori appliquee egalement
aux degres moven et superieur, sera-t-ce d'apres
le Systeme des « projets » qui vient de nous etre
revele? 4 Et je ne parle pas des classes experi-
mentales de Vienne, des libres communautes de
Hambourg, de l'Ecole nouvelle des Roches en
France et des nombreux essais3 tentes un peu
partout.

A ces experiences, M. Ferriere apporte une
contribution nouvelle. sincere, degagee de theories
souvent nebuleuses, et par cela meme facilement
accessible ä la masse qu'il s'agit de gagner.

* *
*

L'auteur a divise sa matiere en cinq chapitres:
1° L'Esprit du temps present et l'Ecole active;
2° Ce qu'on objecte ä l'Ecole active; 3° Une
experience d'Ecole active; 4° Les travaux et les
jours; 5° La technique de l'Ecole active.

Analysons successivement chacun de ces
chapitres.

1° Le temps present est caracterise par une
universelle revolte contre les traditions; «l'epoque
actuelle est celle de la revolte contre l'autorite
du passe et de la preparation au solidarisme libre-
ment consenti de l'avenir.» Cette lutte contre le
principe d'autorite se fait sentir dans tous les
domaines; eile n'epargne done point l'ecole; ä
plus forte raison doit-elle secouer l'edifice scolaire,
puisque c'est lä que se preparent les generations
futures. A l'Ecole oü l'enfant subit passivement

1 Ad. Ferri&re, < La Pratique de l'Ecole active,
Experiences et Directives », 1 volume in-8° de 166 p. 1924,
Editions Forum, Neuchätel, fr. 5.—.

* Voir les articles de M. le Dr Ch. Junod, 1922.
3 Au congrfes de Genfeve de la S. P. R.
4 Voir < Educateur» du 9 aoüt 1924.
5 Kersehensteiner, F. O'Neill, Institut Rousseau pour

citer les plus connus.

l'influenee du maitre, doit succeder l'Ecole « oil
l'activite spontanee de l'enfant est ä la base de
tout travail et oü sont satisfaits l'appetit de savoir
et le besoin de creer qui se manifestent chez tout
enfant sain ». Adulte, il pourra ainsi exprimer
toute sa puissance de vie au profit de l'esprit
de service, d'entr'aide, qui doit caracteriser. apres
la nouvelle education re<jue, les relations des
humains entre eux.

2° Ce qu'on objecte ;i l'Ecole active? La rigi-
dite de la methode, l'inexperience des maitres, l'im-
possibilite de 1'application aux classes nombreuses,
l'amoralite et l'insuffisance d'une education basee
sur la seule activite spontanee de l'enfant? L'auteur
demontre l'inanite de ces objections, ä condition
que l'esprit de l'education soit transforme et la
technique reformee. L'esprit qui anime le maitre
en face de ses eleves doit etre transforme. car
« il n'y a pas de moyen terme entre la coercition
qui s'impose du dehors et l'education qui suppose
une croissance spontanee du dedans au dehors ».
« Les anciens ont-ils montre le danger de l'en-
seignement colleetif impose du dehors, programme,
methodes et lioraires etant arretes et decretes a
priori par l'adulte, enseignement impose ä tous.
aux forts comme aux faibles, ä ceux qui voient
vite comme ä ceux qui tätonnent longtemps. aux
debrouillards comme aux arrieres, ä ceux qui
aiment l'etude comme ä ceux qu'elle ennuie, aux
ambitieux devores de volonte comme aux pares-
seux que ronge prematurement une lassitude des-
abusee? » De l'elan vital spirituel, de la
spontaneity de l'enfant. convenons qu'on en a fort
peu tenu compte jusqu'ici. et convenons aussi
qu'il faut veritablement. de la part du maitre,
une seconde naissance pedagogique pour tra-
vailler selon cette conception de la nature de
l'enfant. Des objections ä l'Ecole active, la deu-
xieme me parait la plus forte: tous les maitres ne*
sont pas des « intuitifs de genie » ; « d'eux tous.
nous pouvons et devons attendre de la conscience,
de la droiture, de la bonte ». mais je suis enclin
ä penser qu'en general «le maitre autoritaire
sera toujours autoritaire, malgre les preceptes de
l'Ecole active », pour autant du moins qu'il n'aura
pas regu la formation professionnelle nouvelle;
bien peu nombreux. les maitres de l'ancien mo-
dele qui pourront se creer une mentalite com-
pletement neuve! II faut done que la technique
puisse etre obtenue de tous et, ici, l'auteur fait
de larges concessions; il se contente de reformes,
affirme ne pas rejeter tout le progres du aux
efforts de nos devanciers. n'abandonne pas l'enfant

& « une spontaneity anarchique qui lui serait
fatale ». invoque les resultats obtenus.

En somme, les objections sont refutees. bien
que parfois pas tres clairement, d'une maniere
qui paraitra plausible ä tout esprit impartial.

3° Si l'absolu, le dogmatisme du novateur ne
nous font plus hocher la tete si fort, serait-ce peut-
etre la consequence des experiences narrees dans
le troisieme chapitre et qui out place l'auteur en
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face de realites desquelles le theorien n'avait pre-
cedemment pas tenu compte d'une maniere
süffisante? Et pourtant, de son propre aven, cet essai
d'Ecole active de 1920 ä 1921 a ete precede de
nombreux stages dans differentes Ecoles nouvelles,
et lTnstitut de Bex qui servit de bouillon de
culture offrait peut-etre un materiel humain plus riche
que celui d'une ecole publique. Nous ne saurions,
dans ces quelques lignes, retracer tout au long
le developpement de l'experience tentee; le lecteur
prendra de lui-meme interet au recit: programme
parcouru, horaires. recherche de la documentation.

transcription des travaux, part personnelle
de l'eleve, etc. — Disons cependant un mot de
la methode: «au debut, la «leqon » collective
occupait plus de la moitie du temps, les eleves
ne sachant guere travailler seules; peu ä peu le
travail individuel occupa les deux tiers, puis par-
fois les quatre cinquiemes du temps. H y eut
toujours un minimum de travaux individuels obli-
gatoires ; il s'y ajouta, des le debut, et de
fa con croissante. des « travaux personnels »,
proposes par nous : enfin vinrent s'y ajouter
les travaux «libres » proposes par les en-
fants. » 6 Les « cahiers de vie », presque uniformes
au debut, se differencierent ainsi de plus en plus
fortement, « non dans le plan general, mais dans
le detail des textes, des cartes, des dessins et
peintures, des images, des articles de journaux
colles ou des petits echantillons fixes sous du
papier gelatine ».

Et les resultats? Laissons encore ici la parole
ä l'auteur:

«Je commence ä comprendre beaucoup de
choses. Elles se resument toutes en une phrase:
on ne fait pas ce que l'on veut

Je voudrais redui re le nombre des heures
de travail intellectuel. les parents veulent les

-augmenter. — Je voudrais reduire le nombre des
branches. lis exigent qu'on l'augmente. — Je
voudrais ralentir le pas. lis eerivent qu'on doit
le häter. — Je voudrais ramener les lemons
collectives ä un minimum. lis entendent qu'il n'y ait
presque que cela. — Je voudrais faire dessiner
davantage. Pour eux, c'est du temps perdu. —
Je voudrais amener les enfants ä faire acte d'ini-
tiative. Iis pretendent que je les y amene... d'au-
torite! — Je voudrais grouper toutes les etudes
autour d'un axe central. Us reclament les branches
scolaires, selon le programme scolaire, ingurgitees
selon les methodes scolaires, en vue des examens
scolaires. Je n'exagere pas-

Que faire?

Premier acte: j'elabore un « horaire » (qui
ne fut du reste pas applique), moi, l'ennemi ne
de tout ce qui restreint la libre spontaneite. Je
visais naguere encore ä donner 1/1„ du temps au

6 L'auteur propose, jusqu'ä 12 ans, la repartition
suivante des activit4s: V de liberty absolue; 8/io d'aeti-
vite ä base spontanüe, mais orient.ee par I'adulte; Vio

d'activite imposee. —Voir notre dernier numöro: « Examen

des mithodes actives >.

programme collectif minimum propose ä toutes
les eleves, reservant les 9/l0 aux travaux individuels

et, par delä, aux travaux libres. II faut en
rabattre. Ce lundi soir, 10 janvier, avec Mlle H.,
nous avons fait un horaire. Quand il sera «

definite » (encore un mot que j'abhorre) et « soumis
ä l'approbation de la direction », je le transcrirai
ici. »

Et. ä la fin de l'experience, il disait ceci:
« J'avais tout un plan dans la tete qu'on peut

representer par des cercles concentriques: Taction
des enfants, c'est - a - dire leur interet soutenant
leur travail, les aurait amenees d'un cercle ä
l'autre. J'ai franchi avec elles les trois premiers
cycles: de la lecon donnee collectivement au
travail individuel; du travail individuel choisi par
I'adulte au travail individuel choisi par chacune
parmi un certain nombre de sujets proposes; enfin
du travail dit «personnel » au travail «libre ».
II v a eu des travaux libres d'observation. de
documentation et de redaction, mais surtout des
cartes non demandees. J'aurais ete plus loin, si
elles avaient plus et mieux illustre leurs travaux
par le dessin: j'aurais passe du dessin aux
realisations manuelles par le carton, l'etoffe. le bois.
Leur maladresse manuelle avec Madame F., leur
manque d'initiative, n'ont pas permis d'aller jus-
que-lä.

Pourtant les encouragements n'ont manque ni
par la parole (discrete), ni par la pratique (aux
lecons de travaux manuels). Leur manque
d'initiative les a privees de la joie de creer manuelle-
ment; c'est un paradis perdu; elles Tont ä peine
entrevu et n'ont pas su en trouver la porte

Mon principe a ete et est reste; pas de
division du travail «organisee» et imposee du
dehors, mais division du travail naissant organi-
quement, du dedans de la petite communaute et
en fonction des activites et des buts voulus
collectivement. 11 eut fallu passer d'un cercle con-
centrique ä l'autre en vertu de l'appetit des
enfants, de leurs besoins spirituels, de leur gout
au travail. C'est pourquoi je me suis arröte en
de§ä du cercle «travail manuel ». Je ne l'ai pas
« institue » — ä peine « amorce » — parce que
le betsoin ne s'en est pas fait sentir et parce que
les eleves ne se sont pas montrees capables de
s'elever ä Tinteret actif qui aurait suscite feffort
necessaire pour s'y vouer avec fruit

Si je me suis arrete au troisieme cycle,
c'est qu'il n'y avait pas, psychologiquement,
moyen d'aller au delä. »

Satisfactions, deboires, deceptions, obstacles
de toute-nature, resistances ä vaincre; quel abime
entre la theorie et la realisation, ne perqoit-on
pas dans ces aveux d'une belle sincerite, et peut-
on nous reprocher d'attendre des preuves con-
cluantes avant de lancer le lourd vehicule de
l'ecole publique dans les sentes ä peine tracees
de cette foret vierge? (Fin 81111)
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Le cinema et les projections lumineuses
ä l'ecole.

Etat actuel de la question.
Le cinema scolaire est ä l'ordre du jour. Quelques

esprits non avertis peuvent penser qu'il rem-
placera completement la projection fixe qui,
pendant longtemps, a occupe la premiere place dans
la faveur des milieux pedagogiques. Nous cherche-
rons 4 montrer que ces deux moyens d'enseigne-
ment sont cousins germains et qu'ils se completent
l'un l'autre de la fagon la plus heureuse.

Durant de longues annees, la projection fut
dans les mains du maitre un instrument
incomparable pour illustrer une legon, la rendre interessante

et vivante. Elle entkousiasmait les imaginations

juveniles et captivait les adultes. Malgre le
cinema, sa place est indiquee aujourd'hui encore,
dans toutes les ecoles, depuis le degre primaire
jusqu'ä l'universite. La comparaison avec les vues
animees l'etablira nettement, si l'on tient compte
uniquement du « benefice » pedagogique realise.

La valeur educative et instructive du cinema
n'est pas encore aussi indeniablement admise. A
la ville comme ä la campagne, on trouve des pre-
juges bien ancres; pour ne pas paraitre trop
retrograde, on n'affirme pas, mais on pose des
questions.

Ne risque-t-on pas de faire fausse route en
recommandant l'emploi de cette invention geniale
dans l'enseignement? L'ecole doit-elle favoriser
par une sorte de propagande, la passion, la fievre
du « cine » II est assurement plus facile de re-
pondre aujourd'hui qu'il y a une dizaine d'annees,
alors qu'aucune legislation ne reglementait la
matiere. La loi offre maintenant des garanties sur
la qualite morale des films et si lb, passion qu'on
a appelee la « fievre du cinema » existe, elle ne fait
plus de mal qu'au porte-monnaie, quoique cer-
taines imaginations maladives puissent trouver
sur l'ecran un aliment capable de nuire (cet
aliment ne se trouverait-il aussi ailleurs?) Les
programmes s'epureront toujours davantage, les films
dits « mauvais » disparaitront comme une littera-
ture sans valeur et seuls les chefs-d'oeuvre res-
teront. Le cinema a pris droit de cite et nul ne
pourra plus empecher Les gens d'aller s'y dis-
traire et s'y instruire. Comme les langues d'Esope,
les representations animees peuvent £tre la meil-
leure et la pire des choses; c'est pourquoi une
surveillance legale etroite est necessaire pour
ecarter les dangers qui pourraient menacer le bien
public.

Les enfants ne sont admis qu'ä certains
spectacles, car ce qui est inoffensif pour les adultes ne
l'est souvent pas pour eux. Le cinema leur procure
done l'attrait du fruit defendu. Plus les defenses
sont rigoureuses, plus le desir d'y contrevenir est
grand. Ne vaut-il, par consequent, pas mi eux
donner aux enfants l'impression que le cinema
n'est pas une chose extraordinaire et merveil-
leuse 4 l'usage des grandes personnes seules

Sous pretexte que certains theatres jouent des
pieces osees, supprime-t-on les representations
enfantines?

Si l'eleve a eu l'occasion de voir des films en
classe, il n'aura pas 4 assouvir des sa liberation
de l'ecole une curiosite longtemps contenue. Si
nous soulignons cette face de la question, c'est
que bien des milieux estiment que le cinema est
et ne sera jamais fait pour les enfants.

Nous l'introduirons dans nos etablissements
d'instruction car, uni ä la projection fixe, il cons-
titue dans la main du maitre un instrument unique,
4 condition qu'il soit judicieusement employe.
Ecoutons l'opinion de M. le professeur Cellerier.
de Geneve:

«Tout le monde s'accorde 4 le reconnaitre;
dans la projection einematographique, le mouve-
ment, l'illusion de vie sont d'une puissance
extraordinaire pour concentrer l'attention spontanee de
l'enfant sans recourir a cette force si precaire et
si vacillante qu'est l'attention dite volontaire.
Plus son attention spontanee sera intense, mieux
l'image pergue restera gravee dans sa memoire.
Cet appel 4 l'attention spontanee est eertainement
un des principaux titres du film comme candidat
a l'enseignement. »

Attention spontanee, par opposition 4 attention

volontaire ne veut pas dire absence d'effort:
le cinema ne peut remplacer la legon. II faut s'en
servir comme instrument de « confirmation» et
de « penetration ».

Trouvera-t-on un moyen plus approprie pour
montrer ä l'enfant certains phenomenes geogra-
phiques, l'instruire sur la vie des peuples on lui
faire connaitre les animaux dans leur milieu na-
turel, agissant librement Le film montre ad-
mirablement l'histoire de certains produits: coton,
cafe, the, fer, acier, manufactures de matieres
premieres, etc. On se represente aussi l'explication
visuelle de plusieurs principes de physique, de
chimie, de botanique, de physiologie, de zoologie.
Le fonds des mers nous fait voir ses merveilles.
Les mouvements des infiniment petits deviennent
visibles 4 tout un auditoire a la fois. Les recons-
titutions historiques par le film sont parfois mer-
veilleuses de verite. Un gargon de 13 ans ecrivait
dernierement: « Le cinema a eveille en moi l'amour
de l'histoire. » La reproduction de certains faits
ou episodes historiques ne constitue, il est vrai,
pas l'essence de cette discipline, qui n'est pas
d'ordre materiel. « Ce qui importe, en histoire. ce
ne sont pas les faits eux-memes, mais bien leur
portee politique, economique, morale, intellec-
tuelle.» C'est ce que l'ecran ne revelera pas suf-
fisamment, mais il aidera puissamment le maitre
a degager la legon vraie.

La composition, les travaux techniques et meme
les mathematiques peuvent etre enseignees avec
plus de fruit. (Voir 4 ce sujet l'opinion de M. le
Dr Rod. Birkhäuser de Bale.) (A suivre.)
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Le cas de Moutier.

L'organe de notre Societe eüt manque ä sa

täehe s'il n'avait pas signale ä ses membres la
nomination provisoire d'un jeune professeur, li-
cencie es sciences de l'Universite de Neuchätel,
au poste de maitre de mathematiques ä l'Ecole
secondaire de Moutier. Ce cas, vraiment typique,
n'interesse. en effet, pas seulement les maitres
aux ecoles movennes. mais tous les membres du
corps enseignant bernois.

Depuis plusieurs annees, nos comites luttent
avec energie poirr enrayer la plethore qui pese
lourdement sur l'ecole jurassienne. II y a encore
actuellement une demi-douzaine de maitres se-
condaires sans place, sans compter ceux qui. las
d'attendre. ont embrasse une autre carriere ou se

sont expatries. Tous eussent pu et du postuler la
place vacante ä Moutier. mais comme il s'agissait
d"un poste seientifique. les maitres de langues
ont eu la delicatesse de s'abstenir.

II n'est pas exact de dire que tous ces maitres
sont sans emploi. puisque trois d'entre eux en-
seignent ä l'ecole primaiie. Trop heureux de

gagner le pain de leur famille, ils attendent ne-
annioins avec impatience l'occasion propice qui
lcur permettra de se vouer ä renseignement pour
lequel ils se sont prepares ä grands frais. Iis ont
aussi le sentiment que les places qu'ils occupent
devraient etre laissees a des collegues primaires
cpii. en trop grand nombre, helas! cherehent en
vain la place tant desiree. On doit en savoir quel-
que cho&e ä Moutier. oh nous connaissons des ins-
titutrices qui. depuis trois ou quatre ans. sont
dans cette anxieuse attente.

Pourquoi a-t-on autorise ces maitres secon-
rlaires ä enseigner ä l'ecole primaire? Pour la
simple et bonne raison qu'ils sont aussi porteurs
cTun brevet primaire. D'autres. qui n'ont pas ce

privilege, se sont adresses en vain ä la Direction
de 1'Instruction publique pour obtenir cette faveur.
Sur le preavis des inspecteurs primaires, l'auto-
ri sat ion sollicitee a tou jours ete refusee.

Ainsi qu'on le voit, et sans meme examiner le
cöte pedagogique de la question, il s'agit avant
tout de la possession et de la validite d'un brevet.
Nul ne peut enseigneT dans les ecoles primaires
bernoises, s'il ne possede pas le brevet d'institu-
teur. De meme. ne peuvent enseigner dans les
ecoles moyennes que les candidats diplömes dans
le canton. *

Malgre toute la Sympathie que nous avons
pour ceux qui vouent leur activite ä l'education
de la jeunesse. nous croyons done que le moment
n'est pas venu de confier les places vacantes dans
nos ecoles ä des maitres qui n'ont pas les brevets
requis et qui. souvent aussi, n'ont pas la formation
pedagogique necessaire pour enseigner avec fruit
ä l'ecole populaire.

On le reconnait. d'ailleurs dans le canton de
Neuchätel aussi bien que chez nous. Dans le

* Nous connaissons toutefois plusieurs exceptions
ä cette regle. — Red.

numero du 5 juillet du Bulletin de in Societe pe~
dagogique de la Suisse romande, un correspondant
neuchätelois. apres avoir rappele le passage ex-
trait du dernier rapport du Comite cantonal de
la Societe des Instituteurs bernois, concernant la
plethore d'instituteurs. ajoute:

« Nous partageons completement le point de
vue de nos collegues bemois, et il est vraiment
deplorable de constater que. chez nous, on ne
prend aueune mesure pour limiter le recrute-
ment de nos ecoles normales aux besoins de
l'ecole neuchäteloise. Que doivent penser les 51
institutrices et les 15 instituteurs diplömes de
1922 et 1928 dont aucim n'a pu encore se placer?
Qu'en pensent aussi les tres nombreux jeunes
collegues qui attendent en vain depuis trois. quatre
ou cinq ans le poste tant reve? »

Apres cela. que les maitres bernois sans place
sollicitent une fonetion dans les ecoles du canton
de Neuchätel!

Les considerations qui precedent nous amenent
ä conclure en formulant les voeux suivants:

La Direction de I'lnstruction publique est ins
tamment priee:

1° de ne pas approuver la nomination, meme
provisoire. d'un maitre non brevete dans le
canton de Berne, lorsque des candidats
bernois ont postule. en möme temps, une place
vacante:

2° de ne pas servir aux maitres qui acceptent
une nomination non approuvee. la part du
traitement incombant k 1'Etat:

8° de faire application des articles 15 et 21 de
la loi sur les traitements du 21 mars 1920,
contre les communes qui voudraient main-
tenir, au-delä d'un semestre, une nomination
injustifiee et illegale;

4° de faire observer strictement:
a. le reglement du 5 Janvier 1918 concernant

les examens des aspirants au brevet de
capacite pour l'enseignement primaire.

b. le reglement du 31 mars 1919 pour l'ob-
tention du diplöme de maitre aux ecoles

moyennes du canton de Berne. A-Z.

ö oooooooooooo DIVERS oooooooooocxj §

Avis. Nous rappelons ä nos lecteurs que:
1° toutes les reclamations concernant le service

du journal, les changements d'adresse, etc.,
sont traites par le Secretariat de la Societe
des Instituteurs bernois:

2° les convocations et avis doivent parvenir ä
la. redaction jusqu'au mercredi ä midi pour
ötre assures de la parution dans le numero
du samedi.

PENSEE
L'alcoolisme fait de nos jours plus de ravages

que ces trois fleaux historiques: la famine, la
peste et la guerre Gladstone.
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Pädagogische Werke der Zeitschrift «Schaffende

Arbeit und Kunst in der Schule». 1. Die
wichtigsten Strömungen im pädagogischen Leben
der Gegenwart. 2. Lehrbuch der Pädagogik, von
Professor Dr. A. Herget. III. Teil, Geschichte der
Pädagogik. Schulwissenschaftlicher Verlag von
A. Haase, Prag-Wien-Leipzig.

A.Herget, Herausgeber der Zeitschrift «Schaffende

Arbeit und Kunst in der Schule », versucht
in zwei Bändchen von 160 und 224 Seiten über
die wichtigsten pädagogischen Strömungen der
Gegenwart zu orientieren. Die Arbeit ist die
Frucht seiner Tätigkeit in Lehrerfortbildungskursen

und als erste Einführung in die behandelten

Fragen gedacht. Der I. Teil behandelt:
' Kunsterziehung, Arbeitsschule, staatsbürgerliche

Erziehung, Moralpädagogik. Der II. Teil: Die
experimentelle Pädagogik mit besonderer Rücksicht
auf die Begabungsforschung und Berufsberatung,
die Sozial-, Individual- und Persönlichkeitspädagogik.

die Nationalschule und die Einheitsschule,
die natürliche Erziehung. In knapper Form führen
die einzelnen Kapitel in die Gedankenwelt der
entsprechenden Strömungen ein. Die bedeutendsten

Vertreter der einzelnen Richtungen, meist
auch im Bilde dem Leser vorgeführt, kommen
zum Worte. Recht wertvoll sind die Hinweise auf
die wichtigsten Erscheinungen der einschlägigen
Literatur. Die beiden Bändchen können zur Einführung

in genannte Fragen empfohlen werden. Die
Geschichte der Pädagogik. 236 S.. steckt sich als
Ziel, das Gegenwärtige als geschichtlich geworden
verstehen zu lernen, wobei aus der Weite der
Zeiten nur das festgehalten werden soll, was in
seinen Wirkungen irgendwie fortbesteht und
beiträgt zur Erklärung heutiger Verhältnisse. Von
ähnlichen Arbeiten unterscheidet sich die
vorliegende dadurch, dass der Gegenwartspädagogik
besondere Beachtung geschenkt wird, die
Stoffanordnung übersichtlich ist. Uebersichten am
Schluss der grössern Abschnitte eingeschaltet und
für den äussern Werdegang der grossen
Pädagogen Kartenskizzen beigegeben sind. Im übrigen
geht die Arbeit mehr in die Breite als in die
Tiefe. 0. B.

W. Gutmann: Psychomechanik — Freud und
Semon. 141 Seiten. Verlag Heller, Wien.

Der Verfasser macht den bemerkenswerten
Versuch, die Psychoanalyse mit der Mnemelehre
des Biologen Semon in Einklang und Ueberein-
stimmung zu bringen. Es muss geradezu reizen,
die in ihrer Art « biologische » Psychologie Freuds
mit der Biologie direkt zu unterlegen, Gutmann
ist der erste, der den Vergleich in umfassender
Art macht. Die Lektüre seines Werkes erfordert
die Kenntnis der psychoanalytischen und der
biologischen Wissenschaft und ist nicht gerade leicht.
Dutmanns Arbeit ringt einem alle Achtung ab.

Hans Zulliger.

Aus vergangenen Tagen. Ein Lesebuch zur
vaterländischen Geschichte für Schweizerschulen.
Im Auftrage des Schweiz. Lehrervereins heraus
gegeben von Dr. Guggenbühl und Dr. Mantel. —
Verlag H. R. Sauerländer & Cie., Aarau. 1924. —
359 Seiten. Preis: Bis zum 1. Juli 1924
Subskriptionspreis Fr. 4. 50, nachher Fr. 6.—.

Die Idee ist gut. und der Schweiz. Lehrerverein

hat sich durch die beiden Verfasser ein
Denkmal setzen lassen. In chronologischer Reihenfolge

bietet das Buch Ausschnitte aus geschichtlichen

Werken oder aber aus Romanen und
Novellen: Quellenstücke und Gedichte bringen
angenehme und wertvolle Abwechslung.

Ist das Buch für die Hand des Schülers oder
für den Lehrer bestimmt? Die Meinungen können
verschieden sein; jedenfalls aber wird der Lehrer
mit viel Gewinn nach dem Werke greifen: die
einzelnen Quellenstücke. Erzählungen und
Schilderungen sind willkommenes Illustrationsmaterial
zum Geschichtsunterricht. Schade ist es. dass das
Buch, offenbar aus finanziellen Gründen, nicht
entsprechend hat illustriert werden können. Fladen

Geschichtsunterricht müssen wir eben doch
alles herbeiziehen, was das Wort unterstützen hilft.

Die Idee also ist gut; aber sie ist durch das
vorliegende Werk noch nicht zu Ende gedacht.
Es gibt noch unendlich viele Quellen zu fassen,
und zwar namentlich auch solche, die dem
kindlichen Geiste nahe sind; wir denken etwa an
Sehilderungen oder Erzählungen aus dem «Schmied
von Göschenen ». aus «Ruedi Bürkis Auazug und
Heimkehr », aus « Am Moleson ». aus « Das Amulett

» usw. — Der Schweiz. Lehrerverein würde
sich ein grosses Verdienst erwerben, wenn er sich
die Aufgabe stellen wollte, Begleitstoffe zum
Realunterricht herauszugeben. In welcher Weise wir
uns das denken, ist vor etwa zwei Jahren an
dieser Stelle ausgeführt worden. Es bliebe dann
den kantonalen Lehrervereinigungen immer noch
genügend Arbeit, nämlich die. das eigene Feld
zu beackern. Und denken wir den Gedanken
konsequent zu Ende, so muss der Lehrer sein
Gemeindearchiv durchstöbern, um seinen Schülern
aus vergangenen Tagen der engeren Heimat
erzählen zu können, wie Dr. Guggenbühl und Dr.
Mantel aus vergangenen Tagen des ganzen
Schweizerlandes.

Jeder Lehrer wird das Buch willkommen
als «Chum-mer-z'Hülf»: er wird es benützen
können wie das Quellenbuch von Oechsli oder
die drei Bände «Quellenbuch zur allgemeinen
Geschichte» von Flach und Guggenbühl oder
endlich wie das « Geschichtslesebuch» von Dr.
Grunder. Den Wunsch möchten wir noch
aussprechen. dass «Begleitworte» nicht, wie die
amtliche Promulgation, am Anfange des Buches
stehen sollten, namentlich dann nicht, wenn sie
nicht von den Verfassern selber stammen und
eigentlich nicht viel zu sagen haben.

Emil Wymann.



IV BERNER SCHULBLATT Nr. 21

Aktiengesellschaft der Etablissemente

Jules PERRENOUD & C°
Möbelfabrik

Länggaßstrasse 8 Filiale Bern Hallerstrasse 2 u. A

Altbekanntes Spezialhaus für
Schlaf- und Esszimmereinrichtungen

Sehr stark reduzierte Preise
Reelle Garantie Telephon Bollwerk 41.30', Franko Lieferung

Der Geschäftsführer: R. Baumgartner. 296

rStaufier'
„ iutmacher
\Syamgasse si

Kinderheim Chalet Heimat
Beatenberg

Hier finden Erholungsbedürftige und Ferienkinder liebevolle
Aufnahrae und gute Verpflegung. Liegekuren, Sonnenbäder.

Telephon 44. 187 Prospekt durch Frau Gisin.

Kinderheim Bergrösli
1200 m U. Meer B@at@n b©Tg 1200 m U. Meer
Vorzüglich für schwächl., erholungsbedürftige und schulmüde
Kinder. Reichliche Nahrung. Sonnenbäder und Liegekuren.
Jahresbetrieb. Prospekte und Referenzen. Tel. 15. 186

H. ft St. Sdimid, diplomierte Kindergärtnerin.

ThUfl 191
"ote' Blaukreuzliof

r Alkoholfreies Restaurant, Hotel
und Speisehaus, 5 Minuten vom Bahnhof. Schöne
Lokalitäten, grosser Garten für Schulen, Vereine
und sonstige Anlässe. Sorgf. Küche. Mässige Preise.
Ferien- und Kuraufenthalte. 265 Telephon 404.

Böni?en inti t m imm
_ O Herrliohe Lage am See. Neu renoviert,

am Bnenzersee Gedeckte Terrasse. Säle für Schulen u.
Vereine. — Bade-, Ruder- und Angelsport. — Mässige Preise.
Prospekte durch M. Schett-Branger, neuer Besitzer.

3000 - 4000 - SOOO FNUiken ffthrllch
sind Lohn d. Fräul. in d. Verwalt. u. Handel. Rasche Vorbereit, in
unserem Pensionat. Französisch in 3—5 Mon.; Ital., Engl., Steno
in 3—4 Mon. Haushalt., Handel. Piano in 4—6 Mon. Mod. Tänze in
3 Monaten. Preis von Fr. 110.— an. Madchen-Pensionat S. Saugy.
Rougemont (Waadt). 272

erzielt man mit Zrifungsreklame nur.' wenn de rational
durchgeführt ist

ORELL FOSSLI-ANNONCEN bdasMn *b »ei
über 50 Jahren mit dieser Branche

Finden Sie nkht. das» wir am besten berufen sind. Irr Rätgehm

zu werden? i
Anregungen. Vorschläge mit fachm&nnisdi gewissenhafter Bo%

ratung stehen IhnenGRATIS zur Verfügungdurdr die Spezialfirnw

ftr Zettungsreklozne. sowie Bahnhol-Affidrage und Schaukasten*

ausctellungcn in den Bahnhöfen.

ORELL FÜSSLI-ANNONCEN
Bahnhofplatz 1^ BERN Tel. Bollw. 21.93

Robinson
von Campe

für den Unterricht gekürzt von Seminarlehrer Dr. H. Stickelberger.
Illustriert, solid gebunden, einzeln Fr. 1. —, partienweise Rabatt.

jZu beziehen beim Hauptdepot des Vereins für Verbreitung guter
Sohriften in Bern (Lehrer Mühlbeim), Distelweg 15. 303

II Beginn der nächsten 87

II Halbjahres- und Jahreskurse
II mit den Fächern: Buchhaltung, kaufm. Rechnen,
II Korrespondenz, Maschinenschreiben, Französ. etc.

jl am 15. Oktober nächsthin
II Rationelle [und gründliche Ausbildung durch die

I HcmdelsfachsctiuleII «1. Instituts Humboldtianum, BernII Schlösslistrasse 23 [:: Telephon: Bollwerk 34.02

H Prospekte und Lehrplan durch Die Direktion.
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